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      „Nine wird Ihnen helfen, alles zum Auto zu tragen.“

      Ich sah hoch und lächelte, während Walt Mr. Purcell das Wechselgeld gab. Mr. Purcell war einer der wenigen Kunden, die immer noch bar bezahlten, selbst dann, wenn er wie heute eine halbe Palette Blumenerde kaufte. Ich hatte in meinem Leben bereits unzählige Male gehört, dass Walt meine Hilfe anbot.

      Nine wird Ihnen helfen. Nine kann das tragen. Nine wird das für Sie erledigen. Es war ein vertrautes Lied, sowohl in der Arbeit als auch auf der Farm meiner Familie.

      Ich ignorierte das Vibrieren des Mobiltelefons in meiner Hosentasche, während ich nach vorne in den Verkaufsraum ging. Meine Mutter schickte mir schon den ganzen Tag Erinnerungen, für sie nach der Arbeit einen tropfenden Wasserhahn zu reparieren. Außerdem hatte ich mit Sicherheit Nachrichten von meinem Bruder Eli mit dem Hinweis, dass dieses Mal ich das Bier für den Poker-Abend besorgen wollte. Als könnte ich das vergessen. Jeden ersten Freitag im Monat war ich dran mit Bier kaufen. Keine Ahnung, weshalb ich den ersten Freitag ausgefasst hatte, obwohl ich der jüngste von uns zehn war. Aber so war es nun mal. Schon in Ordnung. Ich beschwerte mich nicht darüber. Ich beschwerte mich nie und ich half jedem.

      Dafür war ich bekannt, und ehrlich gesagt half ich den Leuten gern. Mir gefiel der Gedanke, dazu beitragen zu können, anderen das Leben leichter zu machen.

      Mr. Purcell wandte sich mir zu und lächelte. „Da ist er ja. Hast du ein neues Video für mich aufgenommen? Ich habe gehofft, dass du eines darüber machst, wie man eine kaputte Dachabdichtung repariert. Jetzt, wo das Wetter schlechter wird, würde ich gerne raufsteigen und die Lecks ausbessern. Es wäre großartig, wenn ich das alleine schaffe, ohne John von der Dachdeckerei beauftragen zu müssen.“

      Ich schnappte mir ein paar Säcke Blumenerde vom Tresen und warf sie mir über die Schulter. „Die Videoanleitung zum Auswechseln von Türschlössern habe ich schon für Sie gemacht, aber zur Dachreparatur noch nichts.“

      „Oha! Tja, wenn du eines über die Türschlösser gemacht hast, gehe ich noch schnell zurück und kaufe welche. Dann kann ich sie am Nachmittag austauschen. Jedes Mal, wenn dieses verdammte Schloss blockiert, würde ich am liebsten den Schlüssel abbrechen.“

      Er öffnete die Heckklappe seines alten Suburbans und ich verstaute die Säcke. Dann ging ich wieder zurück, um die restliche Erde, die Samen und die Anzuchttöpfe zu holen, die er gekauft hatte. Ich zeigte ihm, wo die Schlösser waren und sagte, ich wäre gleich wieder zurück, um zu helfen, die richtigen auszuwählen. Nachdem ich seinen SUV beladen hatte, fand ich ihn in Gang Vier.

      „Hatten Sie nicht gesagt, dass Sie auch eines für den Geräteschuppen brauchen?“, fragte ich und kratzte mich im Nacken, während ich versuchte, mich an unser Gespräch von vor zwei Wochen zu erinnern. „Ach ja, und eines für Debbie, weil Nate gegangen ist. Man kann nach einer Trennung nie vorsichtig genug sein.“

      Mr. Purcell schnippte mit den Fingern. „Ganz genau, Nine. Danke. Ich wollte sie überreden, wieder bei ihrer Mutter und mir einzuziehen. Aber du weißt ja, wie Mädchen manchmal sind. Sie beharren stur auf ihrer Unabhängigkeit.“ Er griff nach der Packung, auf die ich gezeigt hatte. „Ach, wo wir von unabhängigen Frauen sprechen: Ich habe deine Schwester bei ihrer Schicht im Krankenhaus gesehen. Sie ist wieder schwanger, nicht wahr?“

      „Ja, Sir. Beth und Matt erwarten ihr drittes Kind. Wie Sie sich vorstellen können, ist Mom aus dem Häuschen und strickt ohne Pause. Das wird ihr siebtes Enkelkind.“

      Seine Augen glänzten. Mir war klar, dass die Hälfte seiner heutigen Einkäufe für seinen eigenen Enkel und eines seiner Projekte war.“ Die Purcells standen sich genauso nahe wie meine eigene verrückte Familie. „Was ist mit dir, Nine? Wann trittst du dem Club bei und machst deine Mutter glücklich?“, fragte er mit einem Zwinkern, doch ich wusste, dass er es ernst meinte. Ich war erst vierundzwanzig, aber da mein ältester Bruder schon siebenunddreißig war, hielten die meisten Leute mich in Sachen Familienplanung für einen hoffnungslosen Fall.

      Ich schluckte. Wenn man mir persönliche Fragen stellte oder ich im Mittelpunkt stand, fühlte ich mich unwohl. „Tja, wenn ich die Richtige treffe, nehme ich an. Bis es soweit ist, bin ich auch mit Nacho ziemlich glücklich.“

      Der Hund hinter dem Kassentresen hob den Kopf, als er seinen Namen hörte. Ich hörte das vertraute Klimpern seines Halsbands und der Marken.

      Mr. Purcell lachte. „Ein Mann braucht mehr als die Liebe eines treuen Hundes, mein Junge. Du solltest das Mädchen, das neu im Diner angefangen hat, um ein Date bitten. Debbie meint, sie ist eine Nette, nicht so wie diese Frau, die den Tierarzt geheiratet hat. Sei mir nicht böse, dass ich das sage, aber die macht nur Ärger.“

      Ich war ihm nicht böse. Als ich mit Lauren zusammen war, war sie ziemlich nett gewesen, aber ich wusste, dass sie jetzt mit Eric Pender im siebten Himmel war. Dass sie mich für den neu zugezogenen „Arzt“ verlassen hat, war für alle Beteiligten das beste gewesen. Ich hatte jetzt mehr Zeit für meine DIY-Videos und sie hatte einen Grund, durch die Stadt zu stolzieren und den fetten Klunker an ihrem Finger zu präsentieren.

      „Ja“, murmelte ich und drehte mich um, um ihm die Schlösser abzunehmen und zur Kasse zu bringen. Walt war verschwunden, also scannte ich die Einkäufe selbst, verpackte sie und trug sie hinaus zum Suburban. „Ist das alles für heute, Mr. Purcell?“

      Er klopfte mir auf die Schulter. „So ist es. Ich kann es gar nicht erwarten, zuhause dein Video anzusehen. Ich rufe dich an, wenn ich Fragen habe.“

      Ich nickte, schloss die Heckklappe und trat einen Schritt zurück. Kaum war er aus der Einfahrt gebogen, parkte ein knallgelber VW Käfer ein und Beverly Abbott stieg aus. „Genau der Mann, den ich gesucht habe“, sagte sie mit einem strahlenden Lächeln. „Ich habe dein DIY-Video über das Anlegen von Gemüsebeeten gesehen und wollte das Material dafür kaufen. Hilfst du mir?“

      „Klar“, murmelte ich und hielt ihr die Ladentür auf. Ich entdeckte Walt, der einige Meter von uns entfernt die Hängepflanzen im Schaufenster goss. Offenbar hatte er Bevs Worte gehört, denn er lächelte mir zufrieden zu. Seit ich begonnen hatte, für unsere Kunden diese Videos zu machen, überhäufte er mich mit Lob für das Umsatzplus.

      Es kümmerte mich nicht wirklich, dass der Umsatz gestiegen war, denn es hatte keine direkte Auswirkung auf mich und sicherte höchstens meinen Job ab. Aber ich musste zugeben, dass ich den Menschen gerne half. Und natürlich freute ich mich, dass Walts Geschäft florierte, denn er arbeitete hart und hatte einen tollen Laden. Ich hatte vor etwa einem Jahr mit den DIY-Videos angefangen und sie kamen sehr gut an. Sogar Menschen aus anderen Ländern entdeckten die Videos und fanden sie hilfreich. Ich hatte schon Anfragen erhalten, die Maßeinheiten in Meter umzurechnen oder Alternativen für Produkte anzugeben, die im Ausland nicht erhältlich waren.

      Für jemanden, der noch nicht mal den Bundesstaat Wyoming verlassen hatte, war es ein erfreulicher Blick über den Tellerrand dieses Städtchens namens Wheatland. Mich in das Thema Videobearbeitung und -aufnahme einzuarbeiten hatte mir mehr Spaß gemacht als erwartet, auch wenn meine Schwester Delia sich über diese Einstellung lustig machte.

      „Du hast dich schon immer dafür interessiert, wie die Dinge funktionieren“, hatte sie mal beim Abendessen mit meiner Familie gesagt. „Technische Ausrüstung ist da nicht viel anders als Elektrowerkzeuge.“

      Mein Vater und meine Brüder lachten darüber, aber sie hatte recht. Es machte Spaß herauszufinden, wie man ein Projekt mit den verfügbaren Werkzeugen optimieren konnte. Natürlich wollte man dann immer bessere Werkzeuge, aber das war schließlich überall so. Mein Vater schwärmte seit Jahren von einem brandneuen, automatischen Mähdrescher für die Farm, obwohl er sich diesen mit seinem Einkommen nicht leisten konnte.

      Ich half Beverly, alles zu finden und belud ihr Miniauto. Danach verabschiedete ich mich von Walt und pfiff Nacho zu mir. Walt wusste, dass jeden Donnerstagabend Familienessen auf der Winsted-Farm auf dem Programm stand und meine Eltern kaum eine Ausrede gelten ließen, nicht zu erscheinen.

      Während ich mit Nacho in den Truck stieg, prüfte ich die Nachrichten auf meinem Telefon, um nachzusehen, ob ich etwas für Mom einkaufen sollte. Ich war überrascht, als einer der verpassten Anrufe von einer unbekannten Nummer war. Von der Mailbox erfuhr ich, dass es sich um einen Mann namens Clay von Stallion Tools handelte.

      Ich sah rüber zu den Logos auf dem Schaufenster von Walts Baumarkt. Das Logo von Stallion Tools mit der orangen Schrift und der skizzierten Silhouette eines Pferdes war das größte. Mein allererstes Elektrowerkzeug war ein kleiner batteriebetriebener Schraubenzieher von Stallion gewesen. Ich hatte ihn mir als Siebenjähriger vom Weihnachtsmann gewünscht und auch bekommen.

      Woher hatte Stallion meine private Nummer und weshalb riefen sie nicht Walts Laden an? Ich tippte auf das Display, um die Mailbox abzuhören.

      „Hallo, Nine, hier bei Stallion sind wir große Fans deines YouTube-Kanals. Wir würden gerne eine neue Kooperationsmöglichkeit mit dir besprechen. Wir freuen uns auf einen raschen Rückruf von dir oder deinem Manager, um Details zu besprechen.“

      Ich grunzte leise. Manager. Haha. Meine DIY- und Naturvideos hatten wohl kaum das Zeug, mich zum Internet-Star zu machen. Zugegeben, ich hatte irre viele Abonnenten gewonnen. Doch ich versuchte, nicht daran zu denken – sonst würde ich bei jedem neuen Video vor Nervosität keinen Ton rausbringen.

      Im Moment konzentrierte ich mich daher auf authentische Interaktionen mit den neugierigen Zusehern, die spannende Fragen stellten und gute Anregungen und Wünsche für künftige Inhalte hatten. Meine YouTube-Videos gaben mir einen Grund, mich um etwas anderes als um meine Arbeit und meine Familie zu kümmern, und das war einfach unbezahlbar.

      Ich wollte gar nicht erst daran denken, dieses fantastische Angebot ablehnen zu müssen, nur weil ich solche Panik davor hatte, mit neuen Leuten zu reden. Die Vorstellung, mit der Marketingabteilung eines großen Unternehmens zusammenzuarbeiten, weckte in mir den Wunsch, mich hinter der riesigen Lieferung Hühnerfutter zu verstecken, die wir heute bekommen hatten. Das war einer der Gründe, warum ich, anders als die meisten meiner Geschwister, nie aufs College gegangen war. Ich konnte nie wirklich gut mit Menschen umgehen und hatte auch keine großen Ansprüche an mein Leben.

      Ich wollte lediglich einen Job, bei dem ich genug verdiente, um mir meine eigene Bleibe leisten zu können und mir ab und zu neue Kameraausrüstung und Werkzeuge zu kaufen. Ich arbeitete in Walts Baumarkt, seit ich sechzehn war. Heute, acht Jahren später, nannte ich eine beachtliche Sammlung an gebrauchten Werkzeugen und DIY-Materialien mein Eigen, die ich für meine Videos verwendete. Mein nächstes Ziel war ein eigenes Haus in den Wäldern. Am besten etwas kleines, renovierungsbedürftiges, etwas mit jeder Menge Herausforderungen und Projekten, mit viel Platz für Nacho und weit genug weg von allen anderen Menschen, damit ich meine ersehnte Ruhe hatte.

      Bevor ich wusste, was ich tat, war ich bereits auf dem Weg in Richtung Nordwesten, wo der Sybille Creek vom Laramie River abzweigte. Mein Lieblingsplatz war nicht allzu weit weg von der Farm meiner Familie, deshalb hatte ich ihn vor vielen Jahren entdeckt. Das alte Grundstück war mittlerweile in das Eigentum des Staates übergegangen, nachdem der alte Mann, dem es bis zu seinem Tod gehört hatte, keine Angehörigen hatte.

      Und tatsächlich stand da endlich ein „Zu Verkaufen“-Schild.

      Mein Herz raste und meine Hände zitterten, als ich die Immobilien-App öffnete. Fünfzigtausend Dollar für 120.000 Quadratmeter prachtvolles, fruchtbares Land mit Blick auf den Fluss und jede Menge Laubbäume und Wildblumen, die den ganzen Sommer über blühten. Es klang nicht teuer, doch ich hatte bisher nur zehntausend Dollar gespart. Das reichte für die Anzahlung, doch es würde eine Weile dauern, bis ich mir leisten konnte, ein Haus zu bauen.

      Ich schloss die Augen und atmete durch. Dann wendete ich den Wagen und machte mich auf den Weg zum Familienessen. Als ich schließlich in die Einfahrt meiner Eltern einbog, hatte ich eingesehen, dass ich über meinen Schatten springen und den Typen von Stallion zurückrufen musste, um die Sache hinter mich zu bringen und aus dem Kopf zu kriegen.

      Leider war er um diese Uhrzeit noch im Büro.

      „Nine! Schön, dass du anrufst“, er klang wie ein wichtiger Geschäftsmann. „Wir haben vor kurzem deinen YouTube-Kanal entdeckt und waren sehr beeindruckt von deinen DIY-Anleitungen. Verständlich, dass diese knackigen Videos viral geworden sind, und uns ist aufgefallen, dass du eine beeindruckende Anzahl an Abonnenten gesammelt hast.“

      Mein Herz hatte bereits vor der Erwähnung meiner Abonnenten gerast. Jetzt wollte es aus meiner Brust springen.

      „Vielen Dank, Sir“, sagte ich und war dankbar, dass meine Stimme selbstsicherer klang als ich mich fühlte.

      Es war kurz still. „Du lebst oben in Wyoming, nicht wahr?“

      „Korrekt, Sir. Nördlich von Cheyenne.“

      „Du kennst vermutlich nicht viele andere YouTuber, die etwas ähnliches machen wie du?“

      Eine Bewegung am Rand der Windschutzscheibe erweckte meine Aufmerksamkeit. Meine herrische Schwester Dee sah zu mir rüber und tippte auf ihre imaginäre Uhr. „Nein, Sir. Nicht wirklich. Meistens drehe ich einfach die Videos und lade sie hoch. Ich… beteilige mich für gewöhnlich nicht sonderlich an der Community.“

      Mir war bewusst, dass diese Aussage ihn vermutlich abschrecken würde, mich für eine Kooperation in Betracht zu ziehen. Gewöhnlich arbeiten Firmen gerne mit Social Media Stars, die ständig damit beschäftigt sind, ihre Fanzahlen in die Höhe zu treiben und auf Instagram, Facebook, Snapchat und was es noch für Zeugs gab vertreten waren.

      Ich nutzte nichts von all dem.

      „Gut… dann möchte ich dich etwas fragen.“ Er klang plötzlich zögerlich und irgendwie verändert.

      „Ja?“

      „Wie stehst du zur Gleichberechtigung für Homosexuelle und all dem?“

      Was?

      „Es tut mir leid. Ich… ich verstehe nicht ganz, was Sie —“

      „Unser neuer Fokus für Kooperationen liegt darauf, die LGBTQ-Community zu erreichen. Einer der Profisportler, den wir sponsern, hat uns auf die Idee gebracht, mit einer neuen Kampagne mit dem Stereotyp des typischen Stallion-Werkzeugnutzers aufzuräumen.“

      Ich musste an die vielen Frauen denken, die ebenfalls Werkzeug kauften, aber es stand mir nicht zu, ihn zu korrigieren. Wenn er eine Kampagne entwickelte, die einer Minderheit besseren Zugang zu Elektrowerkzeug und DIY verschaffte, war das eine gute Sache.

      „Das klingt gut“, sagte ich, ohne nachzudenken. Damit meinte ich nicht, dass es gut klang und ich dabei war. Ich wollte einfach nur sagen, dass ich die LGBTQ-Sache für eine gute Idee hielt. Ich hatte kein Problem mit Homosexuellen. Obwohl ich in einer ziemlich konservativen Stadt und einer ebenso konservativen Familie aufgewachsen war, verbrachte ich ziemlich viel Zeit im Internet und vor dem Fernseher. Ich war kein völliger Hinterwäldler, auch wenn viele das dachten.

      „Ich nehme mal nicht an, dass du… oder nein, das kann ich dich nicht fragen. Aber ich habe mich gefragt, ob du jemanden aus der LGBT-Community kennst, der etwas ähnliches macht wie du. Wir würden gerne Inhalte sponsern, die so sind wie deine, allerdings von jemandem, der LGBT ist. Falls du oder jemand, den du kennst, Interesse an so etwas hat… zum Beispiel ein Renovierungsprojekt mit Werkzeug von Stallion umzusetzen und das Ganze zu filmen… melde dich bitte bei uns, okay?“

      Ich antwortete nicht. Meine Gedanken rasten und ich fragte mich, was genau er mir eigentlich sagen wollte. So hatte ich mir diese Unterhaltung definitiv nicht vorgestellt.

      Er ergriff erneut das Wort. „Ich mach dir einen Vorschlag, Nine. Denk einfach darüber nach, sprich mit deinen Kontakten aus der Branche und ruf mich zurück. Einverstanden?“

      Mittlerweile rastete meine Schwester auf der Veranda fast aus, weil sie wollte, dass ich endlich ins Haus kam.“

      „Ähm, einverstanden. Das klingt gut.“

      Ich musste zugeben, dass ich nach dem Telefonat etwas enttäuscht war, die Kriterien für eine Zusammenarbeit nicht zu erfüllen. Ich hatte die verrückte Idee gehabt, genug Geld zu verdienen, um eine Anzahlung für das Grundstück zu leisten, hatte davon geträumt, mir die neueste technische Spielerei von einem der besten Elektrowerkzeughersteller zu kaufen. Genügend Geld für eine neue Drohne, um Luftaufnahmen zu machen. Oh Mann, das wäre echt ein Traum gewesen. Aber trotz allem… ich konnte mich nicht wirklich damit anfreunden, im Auftrag anderer zu filmen, und mit Sicherheit gäbe es Regeln, was ich posten durfte und was nicht. Allein beim Gedanken daran fühlte ich mich unwohl und nervös, auch wenn ich gar nicht für die Kooperation in Frage kam.

      Ich stieg aus dem Truck und betrat das ebenerdige, weitläufige Haus meiner Familie. Meine Mutter brauchte noch meine Hilfe in der Küche, aber kurz darauf hatte jeder von uns seinen Platz am riesigen Esstisch eingenommen und die Teller wurden herumgereicht. Sie hatte mehrere Auflaufformen Lasagne gekocht, und eine meiner Schwestern hatte passend dazu ihr berühmtes Knoblauchbrot gemacht. Ich stieß einen zufriedenen Seufzer aus und griff nach dem Brotkorb. Es war eines meiner Lieblingsgerichte und wenn ich dafür meine chaotische Familie in Kauf nehmen musste, würde ich es gerne tun.

      Nachdem einige Minuten lang das Klimpern des Geschirrs und gemurmeltes Bitte und Danke ertönt war und wir alle etwas auf dem Teller hatten, stimmte meine Mutter das Dankgebet an. Ich senkte den Kopf und tat dasselbe wie immer: Ich atmete langsam tief ein und fokussierte mich. Ich glaubte zwar nicht mehr wirklich an Jesus, aber ich liebte es, einen Augenblick lang in mich zu gehen, wenn alle um mich herum ihre Gebete sprachen oder wenn ich dazu genötigt wurde, Mom und Dad in die Kirche zu begleiten. Für mich war es wie die allabendliche Dusche bevor ich ins Bett ging – eine Gelegenheit, den Schmutz des Tages loszuwerden und erfrischt zu starten.

      Dann war es Zeit zu essen, oder besser gesagt, Zeit für die Raubtierfütterung. Gott weiß, wie meine Mom es all die Jahre geschafft hatte, uns satt zu kriegen. Ich war immer wieder aufs Neue erstaunt, wie viel wir Zwölf essen konnten. Allerdings saßen heute dank Ehepartnern und Kindern doppelt so viele Leute bei Tisch. Die meisten meiner Nichten und Neffen saßen am großen Tisch in der Küche, aber einige waren mittlerweile alt genug, um bei uns am Erwachsenentisch zu sitzen. Manchmal konnte ich nicht glauben, dass einige meiner Nichten und Neffen beinahe alt genug waren, um ihren Highschool-Abschluss zu machen, während ich mich selbst noch immer wie ein frischer Highschool-Absolvent fühlte.

      „Hast du inzwischen noch einmal über das College nachgedacht, Nolan?“ Wie immer hellte Moms Gesicht sich auf, wenn sie ihre Aufmerksamkeit auf ihren Lieblingsenkel richtete. „Wenn du hierbleibst und an die UW gehst, wären dein Opa und ich bereit, die Hälfte der Studiengebühren zu übernehmen.“

      Sie versuchte verzweifelt, ihn in ihrer Nähe zu halten, und ich konnte sie verstehen. Wirklich. Es war nur so, dass sie nie auf die Idee gekommen war, mir – ihrem eigenen Sohn – ein derartiges Angebot zu machen. Nicht, dass ich aufs College wollte oder sowas. So gut wie alle, die mich kannten, waren sich einig, dass ich nicht unbedingt fürs College geeignet war. Stattdessen hatten sie und mein Dad uns deutlich zu verstehen gegeben, dass sie es sich lediglich leisten konnten, zwei Kinder, nämlich meine beiden ältesten Brüder, bei den Studiengebühren zu unterstützen. Einer sollte Landwirtschaft studieren und danach zuhause auf der Farm helfen, und der andere sollte Arzt werden, weil meine Mutter einen an der Waffel hat. Colt hatte nie im Leben das Zeug gehabt, Arzt zu werden. Ehrlich gesagt waren wir alle froh, dass er zumindest das Zeug zum Automechaniker hatte. Meine Schwester Beth hingegen hatte definitiv das Potenzial, Ärztin zu werden. Doch weil meine Mutter nichts von „weiblichen Ärzten“ hielt, hatte sich Beth damit zufrieden gegeben, Krankenschwester zu werden. Vermutlich war es besser so, denn sie liebte ihre Arbeit und ihre Patienten vergötterten sie.

      Während alle um mich herum plauderten, dachte ich an das Gespräch mit dem Marketingtypen zurück. Er hatte mich gefragt, ob ich einen Videoblogger wie mich empfehlen konnte, der LGBT war. Uff. Ich kannte nur einen einzigen Schwulen persönlich, und ehrlich gesagt verstanden wir uns nicht sonderlich gut. Doch mir fiel wieder ein, dass er momentan im Bereich Social Media tätig war, also konnte er vielleicht einen Kontakt herstellen.

      „Hey, Eli“, sagte ich und beugte mich vor.

      „Mmpff?“, antwortete mein Bruder mit vollem Mund.

      „Was treibt Cooper eigentlich so?“

      Er schluckte hinunter und runzelte die Stirn. „Das Übliche. Warum fragst du?“

      Der beste College-Freund meines Bruders war nach dem Abschluss nach Los Angeles gezogen, um Schauspieler zu werden. Ohne Erfolg, was mich nicht wirklich überraschte. Der Typ war ein unfassbarer Klugscheißer und drückte jedem ungefragt seine Meinung auf. Deshalb versuchte er jetzt, eine Instagram-Berühmtheit oder etwas in der Art zu werden. Das wusste ich von meiner Nichte, nicht etwa, weil ich ihm nachspionierte oder so.

      „Lebt er noch in Kalifornien?“

      Eli schüttelte den Kopf. „Nein, er musste zurück nach Colorado. Ist wahrscheinlich das Beste, sein Bruder macht gerade ziemlich was durch. Gesundheitliche Probleme. Sie finden aber den Grund nicht.“

      Ich fühlte einen Stich. Obwohl ich den Typen nicht ausstehen konnte, hasste ich es, wenn jemand gesundheitliche Schwierigkeiten hatte. Mir fiel ein, dass er von seinem Bruder erzählt hatte. Oft genug, um zu wissen, dass sie einander nahe standen. Die College-Ferien hatte Cooper einige Male bei uns verbracht, weil er kein Auto hatte, um nach Hause zu fahren. Ich weiß noch, dass mich sein ständiges Geplapper und seine nie enden wollende gute Laune genervt hatten.

      Nach einem seiner Besuche hatte ich Eli gefragt, wie zum Teufel es überhaupt gekommen war, dass er sich mit einem Schauspiel-Studenten angefreundet hatte. Eli hatte geantwortet, dass in Cooper mehr stecke als es auf den ersten Blick den Anschein machte. Ich hatte diese Aussage nie verstanden und ehrlich gesagt war es mir eine Nachfrage nicht wert. In meinen Augen hatte Cooper eine große Klappe und mehr nicht.

      Und doch fragte ich mich jetzt, ob er dazu bereit wäre, mir einige Fragen zu Homosexualität und Social Media zu beantworten, damit ich den Leuten von Stallion weiterhelfen konnte. Auch wenn ich nicht ganz sicher war, was ich mir erhoffte. Womöglich kannte Cooper jemanden, der YouTube-Videos über Werkzeug machte und Interesse an einer Kooperation hatte. Wenn ich Stallion half, einen LGBT-Vlogger zu finden, würden sie bei einer anderen Kampagne vielleicht an mich denken.

      Mein Bruder Tip grinste mich über den Tisch hinweg an. „Warum fragst du? Bist du in ihn verknallt oder so?“ Tip machte immer eine große Sache daraus, dass Cooper schwul war, darum kam zwangsläufig nur Mist raus, wenn man mit ihm darüber redete.

      „Mann, natürlich nicht, Francis,“, sagte ich. Ich verwendete seinen richtigen Namen, weil ich wusste, dass er es hasste. „Es ist nur…“, ich blinzelte irritiert, als ich merkte, dass alle am Tisch mich ansahen. „Es gibt da eine Kooperationsmöglichkeit mit Stallion Tools und —“

      Mit einem Mal hatte ich die Aufmerksamkeit meines Dads, der vom Tischende hochsah. „Stallion? Wollen sie enger mit Walt zusammenarbeiten?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Nein, es geht um meine YouTube-Sache, nicht um den Laden. Sie —“

      Dad runzelte verwirrt die Stirn. „Warum sollte eine Werkzeugfirma Interesse an Heimwerker-Videos haben?“

      Meine Schwester Dee verdrehte die Augen. „Sie interessieren sich dafür, weil das eine Form der Werbung ist, Dad. Heutzutage schalten viele Unternehmen Anzeigen auf YouTube. Vielleicht wollen sie jetzt mit Nine zusammenarbeiten.“

      Plötzlich war mein Vater ganz Ohr. Ich konnte praktisch die Dollarzeichen in seinen Augen sehen. „Wollen die dir Geld geben, mein Junge?“

      Ich rutschte auf meinem Stuhl herum. „Nein, nein. Das bezweifle ich zumindest. Heute hat mich so ein Mitarbeiter von denen angerufen, der —“

      Schon wieder wurde ich unterbrochen, diesmal von Eli. „Was hat das mit Cooper zu tun?“

      Meine Wangen glühten. Ich hasste es, so im Mittelpunkt zu stehen. „Ähm, sie planen eine große Kampagne oder sowas in der Art, um die LGBT-Community für ihr Werkzeug zu begeistern.“

      Mein Neffe kicherte, doch ich ignorierte ihn und sprach weiter. „Und ich dachte, wenn ich jemanden kenne, der —“

      Wieder verdrehte Dee die Augen. Das war ihr liebster Gesichtsausdruck. „Oh Mann, ist Cooper Heath etwa der einzige Homosexuelle, den du kennst?“

      Ich blickte in die Runde „Ähm, ja?“

      Und von da an ging alles den Bach runter. „Mein Spanischlehrer aus der Highschool ist schwul. Señor Hopkins trägt knallpinke Laufschuhe. Ich habe ihn mal im Park joggen gesehen.“

      Mit einem Mal war nicht mehr ich das Ziel von Dees Ärger. „Pink heißt doch nicht gleich, dass der Mann schwul ist, Colby. Herrgott.“

      Mom schüttelte den Kopf. „Wortwahl.“

      „Tut mir leid“, murmelte Dee. „Ihr kennt doch sicher alle Linda Wieler. Sie ist lesbisch.“

      Mom schnaubte. „Nur weil eine Frau Hühner züchtet, ist sie nicht lesbisch, Cassandra.“

      Schon wieder verdrehte sie die Augen. „Mom! Sie ist seit Jahren mit ihrer Partnerin zusammen.“

      Mein Vater zog die Brauen zusammen. „Linda von der Bank? Ich dachte Pam ist ihre Schwester.“

      Meine Nichte Twyla grinste mich mit einem breiten, neongrünen Zahnspangenlächeln an. „Du solltest es machen, Onkel Nine. Es klingt cool.“

      Ich? Hatte sie den Teil mit der Homosexualität überhört? „Nein, ich —“

      Elis Augen leuchteten „Du solltest es auf jeden Fall machen! Um welche Summe geht es?“

      „Ich bin nicht schwul, habe also keine Ahnung.“ Ich schob meinen Teller beiseite und knüllte die Serviette zusammen.

      Meine Eltern sahen mich einen Augenblick lang prüfend an, bis mein Vater es schließlich aussprach. „Du könntest aber so tun.“

      Waren alle verrückt geworden? „Nein. Auf keinen Fall. Das ist Betrug.“

      „Pff.“ Eli sah mich mit einem verschlagenen Lächeln an. „Das ist wohl kaum Betrug. In Schwulenpornos ist es ganz normal, dass gegen Bezahlung auch Heteros mitspielen. Noch nie gehört?“

      „Eli!“ Meine Mutter schnappte nach Luft, als wäre all das die reinste Blasphemie.

      Meine Schwester Beth tätschelte meine Hand. „Bist du sicher, dass du nicht schwul bist? Oder zumindest bi?“

      „Emily!“ Moms Gesicht spielte heute alle Farben.

      Beth wandte sich mit der für sie typischen Gelassenheit meiner Mutter zu. „Es ist nicht das Ende der Welt, wenn Nine schwul oder bisexuell ist, Mama. Ich frag ja nur, weil er nie wirklich mit Frauen ausgeht. Vielleicht —“

      Meine Mom beugte sich mit einem triumphierenden Gesichtsausdruck vor. „Und was ist mit Lauren? Und Cherry Kelly? Er war in der Highschool mit beiden zusammen.“

      Ich presste die Lippen aufeinander. Über dieses Thema wollte ich nicht sprechen. Schon jetzt war mir vor Nervosität ganz flau im Magen. Ich hasste es, wenn alle mich ansahen.

      „Ja, stimmt“, lachte Colt. „Und ich weiß, dass sie Sex hatten. Nachdem sie zusammen auf dem Abschlussball waren, hat die arme Cherry einen Schwangerschaftstest im Minimarkt gekauft. Erinnerst du dich? Da hast du noch einmal die Kurve gekriegt, Brüderchen.“

      Jetzt war mir nicht nur bloß übel, ich wollte auch im Boden versinken.

      „Isaac Denton Winshed, ist das wahr?“ Der Tonfall meiner Mutter brachte alle anderen Stimmen im Haus zum Verstummen. Man konnte eine Stecknadel fallen hören.

      Ich senkte den Kopf und wünschte mir, mich in Luft aufzulösen. Ich wollte nicht zum Gerede über Cherry Kelly beitragen, aber ich konnte meine Mutter wohl kaum anlügen, wenn sie so direkt fragte. Zum Glück schaltete sich mein Vater ein, bevor ich antworten musste.

      „Das ist doch kein Thema für ein Familienessen.“

      Als alle wieder ihre Gespräche aufgenommen hatten, lehnte Beth sich zu mir rüber und flüsterte: „Stimmt das? Hattest du in der Highschool Sex mit Cherry?“

      Ich schluckte und nickte, aber ich erzählte ihr nicht, dass ich darauf bestanden hatten, nicht nur eins, sondern gleich zwei Kondome zu benutzen, weil ich solche Angst davor hatte, sie könnte schwanger werden. Als ich von ihrem Schwangerschaftstest erfuhr, wusste ich bereits, dass sie vermutlich auch mit Bobby Hidden geschlafen hatte, obwohl es laut ihr schon lange aus war. Ich hatte kein Problem damit. Der Sex war seltsam und schrecklich gewesen und hatte mich sehr lange davon abgehalten, es ein zweites Mal zu probieren.

      „Oh. Dann habe ich mich geirrt, tut mir leid. Nicht, dass irgendwas schlimm daran wäre, schwul zu sein.“ Sie rutschte in ihrem Stuhl ein Stück nach unten, um mir in die Augen sehen zu können, obwohl ich entschlossen versuchte, wegzusehen. „Das weißt du doch, nicht? Keine Form der Sexualität ist falsch, solange alles legal und im Einverständnis der Beteiligten geschieht. Und egal was kommt, wir werden dich immer lieben —“

      Das war zu viel für mich.“

      „Ich muss los“, stieß ich hervor und sprang von meinem Stuhl. „Tut mir leid, ich habe vergessen, dass ich… ähm, jemandem etwas vorbeibringen soll und… äh, ja. Ich muss gehen.“

      Als ich zur Tür eilte, wurde meine Mutter erneut ganz blass. „Was ist mit dem tropfenden Wasserhahn?“

      Noch bevor ich es zum Truck schaffte, hielt Eli mich auf. „Hey, warte! Gib mir dein Telefon.“

      Entgeistert sah ich ihn an. „Warum?“

      Er hielt mir seine Hand entgegen und sah mich mit diesem Blick an, den alle großen Brüder draufhaben. Dieser Blick, der sagte, Tu was ich dir sage oder es gibt eine aufs Maul.

      „Na schön, hier“, sagte ich und drückte es ihm die Hand. Er tippte kurz darauf herum und gab es mir dann zurück.

      „Ich habe Coopers Nummer für dich eingespeichert. Ruf ihn an. Er ist momentan verzweifelt auf der Suche nach einem Nebenjob und könnte das Geld gut gebrauchen.“

      Ich würde Cooper Heath für diese Kooperation nicht vorschlagen. Dass er mit Werkzeug von Stallion umgehen konnte war etwa so wahrscheinlich wie die Möglichkeit, dass er eine Ballenpresse reparieren konnte. Allein die Vorstellung war lächerlich. Das letzte, was ich von ihm gehört hatte, war, dass er Werbung für die Zahnaufheller von Crest Whitening Strips machte.

      Elis Blick war eindringlich. „Das ist mein Ernst, Nine. Seinem Bruder geht’s wirklich schlecht. Er könnte sterben, wenn sie nicht genug Geld für eine Knochenmarktransplantation zusammenkratzen können.“

      „Was erwartest du von mir, Eli? Soll ich lügen und Stallion erzählen, dass der Typ ein DIY-YouTuber ist, obwohl es nicht stimmt?“

      Eli sah mich einen Moment lang prüfend an. „Nein, aber… wenn ich eine Möglichkeit finde, ihm zu helfen, dann bist du dabei, okay?“

      Ich seufzte und sah hinauf in den dunklen Himmel. Mein Bruder wusste die Antwort auf seine Frage bereits.

      Nine wird Ihnen helfen.

      Dafür war ich bekannt. Auf der Autobahn liegengeblieben, weil ein Reifen geplatzt ist? Rufen Sie Nine an. Vor der Party muss noch ein Sack Eis besorgt werden? Nine übernimmt das. Einer der Heiligen Drei Könige beim Krippenspiel ist krank? Mit Sicherheit passt Nine Winshed in das Kostüm und wir alle wissen, dass dieser Mann niemandem eine Bitte abschlägt.

      „Natürlich bin ich dabei“, murmelte ich. Dann pfiff ich Nacho zu mir und verfrachtete ihn in den Wagen. Obwohl ich kein Fan von Cooper Heath war – ich konnte einfach niemandem meine Hilfe verwehren. Sein Bruder hatte es verdient, gesund zu werden. Sofern es in meiner Macht lag, das zu ermöglichen, würde ich mein Bestes geben.

      Wie immer.
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      Ob es wohl in der Hölle einen speziellen Kessel für Krankenschwestern gab, die „nur ein kleiner Pikser“ sagen, bevor sie einem die Nadel ins Fleisch rammen?

      Allein beim Anblick wurde mir ganz flau, also setzte ich mich in den erstbesten Stuhl im Warteraum in der Nähe des Fensters.

      Mein Bruder zuckte kaum merklich zusammen, denn er legte großen Wert darauf, so zu tun, als wäre all das ein Sonntagsspaziergang. War es nicht. Wir hatten einen schrecklichen, bereits zwei Jahre andauernden Marsch über einen mehr als steinigen Weg hinter uns, bis die Ärzte endlich herausfanden, was es mit der chronischen Müdigkeit und dem Fieber auf sich hatte. Jetzt wussten wir es.

      Aplastische Anämie, vermutlich ausgelöst durch das Zytomegalievirus. Die Ärzte hatten es bereits mit Transfusionen und Immunsuppressiva versucht, doch das reichte nicht. Sie empfahlen eine Knochenmarktransplantation. Das Gute war, dass ich als sein eineiiger Zwilling auf jeden Fall ein passender Spender war. Weniger gut war, dass das Ganze uns mindestens zehntausend Dollar kosten würde.

      Wir hatten keine zehntausend Dollar.

      Wenn meine Mutter nervös war, klickte sie mit dem Kugelschreiber. Pau–sen–los. Für mich hieß das, dass ich sie irgendwann umbringen musste.

      „Alles okay mit dir, Puuh-Bär?“, fragte sie Jackson. Seit seiner Diagnose behandelte sie uns beide wieder wie Fünfjährige.

      „Mom“, seufzte Jackson. „Alles gut.“

      Klick, klick, klick.

      Jackson warf mir einen Blick zu. Mach, dass sie aufhört.

      „Was hältst du davon, wenn wir etwas zu essen holen, Mom? Jackson will heute Mittag unbedingt Sushi.“

      Abrupt drehte sie sich zu mir um. „Kein roher Fisch für ihn. Stell dir vor, er bekommt eine Lebensmittelvergiftung…“

      Ich berührte ihren Arm. „Ich weiß. Deshalb bekommt er gekochte Speisen und vegetarisches Sushi. Der Laden ist nicht weit von hier.“

      Mom warf noch einen letzten Blick auf ihr armes, bedauernswertes Baby in seinem Krankenhausbett. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Ihn so zu sehen war wirklich nicht schön. Er hatte viel Gewicht verloren und wirkte blass und geschwächt. Ein schmerzlich deutlicher Kontrast zu dem braungebrannten, muskulösen Kerl, der er noch vor zwei Jahren gewesen war.

      „In Ordnung“, seufzte meine Mutter. „Ich nehme an, ich könnte mir California Rolls bestellen.“

      Das waren die einzigen Maki, die sie kannte. Sie nannte sie beim Namen, um cool zu wirken und sich wie ein trendiger, junger Hipster zu fühlen, der wie alle anderen Menschen Sushi aß.

      Es klappte nicht. Sie aß eine California Roll und sechs Stück Ebi – gekochte Garnelen, die genauso gut ein Show-Koch extra für sie am Grill zubereitet haben könnte. Wenn wir ehrlich sind, wäre ihr das lieber gewesen.

      Auf dem Weg zum Ausgang kramte sie in ihrer Handtasche nach ihrem Kugelschreiber, damit sie beim Gehen darauf herumklicken konnte. „Zehntausend Dollar“, murmelte sie. „Sie hätten genauso gut hunderttausend sagen können.“

      „Das stimmt nicht. Zu dritt können wir das zusammenkratzen.“

      „Ich könnte euren Vater umbringen.“

      „Ich auch.“ Nicht, dass ich diese Unterhaltung noch einmal führen wollte. Was geschehen war, war geschehen. Dieser Kerl hatte uns wieder und wieder in die Scheiße geritten, sogar noch nachdem er uns vor vielen, vielen Jahren verlassen hatte. Wie wir damals noch nicht wussten, hatte er Kopien unserer Geburtsurkunden und Sozialversicherungsnummern gemacht, um jede Menge Kreditschulden anzuhäufen. Dadurch waren wir drei nicht nur völlig pleite, sondern hatten auch keinerlei Kreditwürdigkeit. Mit anderen Worten, wir konnten kein Darlehen für die Behandlungskosten aufnehmen und besaßen nicht mal Kreditkarten.

      Ich hielt meiner Mutter die Tür auf und folgte ihr zum Wagen auf dem Parkplatz.

      Sie klickte noch immer „Sie meinten, sie könnten ihm noch einige Bluttransfusionen geben, um uns mehr Zeit zu verschaffen. Vielleicht sechs Monate.“

      „Ja.“ Ich öffnete ihr die Tür und schloss sie, als sie im Wagen saß. Ich wollte nicht, dass sie unabsichtlich ihren Rock in der Tür einklemmte und mit dem Zipfel die ganze E. Colfax Avenue auffegte. „Ich habe einige Gespräche mit potenziellen Kunden, aber falls nichts dabei rauskommt…“

      Ich wollte es nicht laut aussprechen, doch es war Zeit, den Tatsachen ins Auge zu sehen.

      „Was ich dir noch erzählen wollte: Ich arbeite wieder bei Bolt’s.“

      „Ach, Liebling. Ich hasse es, dass du diese Instagram-Sache aufgeben musst und stattdessen wieder als Kellner arbeitest“, sagte sie. „Aber vielleicht lässt Bolt mich ein paar Schichten übernehmen, als Neben —“

      „Nein.“ Nicht einfach nur nein, sondern auf gar keinen verdammten Fall. Unsere Mutter rackerte sich schon jetzt in einem medizinischen Kosmetikzentrum ab, wo sie Laser-Haarentfernungen durchführte. In einem winzigen Städtchen wie Caswell, Colorado, galt das als gut bezahlter Job. War es auch. Aber da sie dank dieses nichtsnutzigen Arschlochs von Ex-Mann Haus und Auto verloren hatte, konnte sie sich mit ihrem Gehalt trotzdem nicht mehr so viel leisten wie früher. Sie musste die Rate für ihren Prius, natürlich ein älteres Modell, zahlen und außerdem die Rate für ihr eigenes verdammtes Haus, das mittlerweile im Besitz eines Immobilieninvestors war.

      Ich entschied mich, nicht darauf einzugehen, dass sie mein Social Media Business eine „Instagram-Sache“ nannte, denn ich wusste, dass sie weder Social Media noch das Konzept hinter einem Influencer verstand. Jackson war da anders. Für die Website des Cafés mit Bäckerei, das er mit seinem besten Freund Marchie betrieb, hatte ich schon viel Content erstellt. Nach der Eröffnung des neuen Diners nebenan war ihr Umsatz eingebrochen und um zu helfen, hatte ich sie überredet, mir eine Zeit lang die Verantwortung ihrer Social-Media-Kanäle zu übertragen. Es hatte tatsächlich funktioniert, sogar so gut, dass sie mich nach dem Ende dieser Flaute bezahlten, um weiter für sie zu arbeiten. Es war gar nicht so leicht, nicht mehr Zeit in ihre Accounts zu investieren als in meine eigenen. Immerhin war die Arbeit für sie bezahlt und verschaffte mir ein regelmäßiges Einkommen, wohingegen meine eigenen Social-Media-Kanäle bisher noch wenig erfolgversprechend waren.

      Ich hatte sogar überlegt, eine Agentur für Markenbekanntheit und Content-Erstellung zu gründen, statt mich selbst als Influencer zu positionieren, aber das würde bedeuten, mich endgültig von meinem Schauspiel-Traum zu verabschieden. Und dazu war ich mit neunundzwanzig noch nicht bereit. Klar, ich wusste, dass meine Chance auf den Durchbruch mit der Zeit immer kleiner wurde, aber ich liebte die Schauspielerei mit jeder Faser meines Körpers. Es war mein sehnlichster Wunsch. Man könnte sagen, dass ich schon im Bauch meiner Mutter vom Showbusiness geträumt hatte.

      „Alles in Ordnung mit dir, Liebling?“ Jetzt, wo Jackson nicht hier war, übertrug meine Mutter ihre Besorgnis auf mich. „Ich weiß, es ist nicht leicht für dich, deinen Bruder so zu sehen.“

      „Er wird wieder fit. Nach der letzten Transfusion war er so gut wie neu.“ Dass es nicht von Dauer gewesen war, erwähnte ich nicht. Doch es war ihm zumindest möglich gewesen, wieder zu arbeiten, und er hatte nicht mehr wie ein Skelett, sondern mehr wie sein altes Ich ausgesehen.

      „Stimmt“, sie atmete geräuschvoll aus und zwang sich zu einem Lächeln. „Du hast recht. Er ist stark und wir haben Zeit. Wir müssen lediglich unsere Ausgaben einschränken und kreativ werden. Das Gute ist, in der Arbeit ist jetzt mehr los, weil wir bald Badesaison haben. Du kannst dir nicht vorstellen, wie voll unser Terminkalender ist.“ Während sie mir weiter von der Arbeit erzählte, hielt ich die Tür des Restaurants für sie auf und dann reihten wir uns in die Schlange ein. Da klingelte mein Telefon.

      Mit einem Blick nach unten stellte ich fest, dass es mein bester Freund Eli war. Er wollte für mich recherchieren, welche Reifen ich für den Wagen meines Bruders besorgen sollte, denn während ich keine Ahnung von Autos hatte, war einer von Elis Brüdern Mechaniker. Obwohl es eine verdammt lange Fahrt zu ihm war, hoffte ich, dass er einen guten Preis für mich aushandelt.

      Ich bat meine Mutter, für mich zu bestellen und gab ihr meine Geldtasche, dann ging ich nach draußen und ans Telefon.

      „Hey, Kumpel“, sagte ich. „Wie geht’s Crystal? Ist sie schon schwanger?“ Er liebte sein Lieblingspferd sogar mehr als seine Freundin.

      Am anderen Ende erklang sein warmes Lachen. „Nein. Halt bloß die Klappe. Der verdammte Hengst, den ich für sie ausgesucht habe, schießt offenbar mit Platzpatronen. Jetzt muss ich mir etwas anderes überlegen.“

      „Zu schade, dass du nicht selbst Samenspender sein kannst. Das wäre perfekt.“ Ich stellte mir sein breites Lächeln und die warmen braunen Augen in seinem wettergegerbten Gesicht vor und grinste. Er hatte das gleiche Gesicht wie die anderen, allesamt gutaussehenden Männer in seiner Familie. Das schloss auch jenen Mann ein, dessen Gesicht mir beinahe jede verdammte Nacht im Kopf herumspukte, ob ich es wollte oder nicht. Ich werde nicht an Nine denken. Ich werde nicht an Nine denken.

      „Ja, ja. Du bist nicht der erste, der diesen Witz macht. Aber hör mal, ich rufe wegen etwas anderem an.“ Er atmete tief durch „Ich weiß, das klingt vermutlich verrückt, aber mein Bruder Nine wurde von einer, ähm, Werkzeugfirma kontaktiert, die wegen seines YouTube-Krams mit ihm zusammenarbeiten wollen.“

      Oh, kacke.

      „Okaaay…?“

      „Tja, also offenbar sucht diese Firma einige, äh, Homosexuelle.“ Ich konnte ihn schlucken hören. Obwohl er neben meiner Familie mein bester Freund war, hatte Eli sich nie besonders wohl mit meiner sexuellen Orientierung gefühlt. „Die wollen für ihre Kampagne ausschließlich jemandem aus der LBG…L…Q… Community, oder so.“

      „Wieso überrascht es mich nicht, dass du die Lesben doppelt erwähnst, aber die armen Trans-Menschen komplett auslässt?“, stichelte ich.

      „Was? Oh. Naja, du weißt ja, dass ich mich mit all dem nicht wirklich auskenne.“

      Mittlerweile hatte mein Gehirn seine Worte registriert. „Moment. Soll das heißen, Nine ist LGBTQ?“

      „Was? Nein! Nein. Das wollte ich damit nicht sagen. Himmel!“

      Ich verdrehte die Augen und hätte ihn am liebsten auf seine homophobe Reaktion angesprochen, doch ich verkniff es mir. „Dann komm zum Punkt. Ich will mit meiner Mutter zu Mittag essen.“

      „Ich dachte, vielleicht kannst du ihm helfen, so zu tun als ob.“

      Das Hupen eines Autos, das an der roten Ampel auf der Hauptstraße hielt, hatte mich kurz abgelenkt. „So zu tun als was?“

      „Als wäre er schwul. Für Geld.“

      „Stopp, stopp. Du willst, dass ich deinem schrägen, bescheuerten Bruder – der mich übrigens hasst – dabei helfe, auf schwul zu machen, damit er eine Firma reinlegen und Geld für YouTube-Werbung kassieren kann?“

      Es war kurz still. „Wie das bei dir klingt. Du müsstest ihm lediglich dabei helfen, eine kleine Hütte im Wald zu renovieren und alles für seinen Video-Blog zu filmen.“

      Das Ganze kam mir seltsam vor. „Ihm beim Renovieren helfen? Das ist alles? Was ist der Haken? Und wieso ist Nine deshalb LGBTQ?“

      „Naja, ich meine… Ich habe denen quasi erzählt, dass ihr ein Paar seid, also müsstet ihr so tun —“

      Ich unterbrach ihn. „Nein. Nein! Warte mal… du hast ihnen das erzählt?“

      Eli schwieg einen Augenblick. „Ich… habe mir die Nummer dieses Typen besorgt und so getan, als wäre ich Nines Manager. Aber es ist alles cool. Der Kerl hat sich echt gefreut und sobald ich —“

      „Er hat sich darüber gefreut, dass dein Bruder, ein heterosexuelles Landei und ein unverkennbar nicht-heterosexueller Schauspieler aus Los Angeles auf Liebespaar machen und beide noch dazu äußerst geschickt im Umgang mit Elektrowerkzeug sind? Habe ich das richtig verstanden?“

      „Ähm, ja?“

      „Alter, sogar wenn ich mitmachen würde… dein Bruder wäre niemals einverstanden. Nie!“ Ich dachte an diese schokoladenbraunen Augen, die mich an die Kälbchen auf der Farm seiner Familie erinnerten. Plötzlich fiel mir die eine Sache ein, derer man sich bei Isaac Winshed sicher sein konnte.

      Er sagte nie Nein, wenn jemand Hilfe brauchte.

      Eli tat meinen Einwand mit einem Schnauben ab. „Machst du Witze? Er hat schon zugestimmt. Dieser Junge hat mal seinen brandneuen Schlafsack – denselben Schlafsack, den er extra zum Geburtstag bekommen hatte, um mit den Pfadfindern campen fahren zu können – unserem Pastor gespendet, nachdem er im Evangelium nach Matthäus über Gastfreundschaft gelesen hatte. Er hat Vater Bryant damals gebeten, ihn einem Bedürftigen zu geben.“

      Das klang wie der Mann, den ich kannte. Um ehrlich zu sein, war die ganze Familie generell ziemlich großzügig, doch der jüngste Bruder war ganz besonders selbstlos. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass es in Wheatland, Wyoming, Obdachlose gibt“, sagte ich.

      Eli kicherte. „Deshalb ist der Schlafsack am darauffolgenden Tag auf unserer Veranda wieder aufgetaucht. Im beigefügten Brief von Vater Bryant stand, es wäre hilfreicher, einige Samstage lang das Unkraut in den Blumenbeeten vor dem Seniorenheim zu jäten. Besagter Matthäus hatte in seinem Evangelium auch über Blumen in einem Feld oder einen ähnlichen Mist geschrieben. Nine war Feuer und Flamme. Herrgott, vermutlich macht er es sich noch immer zur Aufgabe, diese Beete frei von Unkraut zu halten.“

      Zeit mit einem attraktiven heterosexuellen Weltverbesserer zu verbringen klang etwa so verlockend wie ein Kopfschuss.

      Ich seufzte. „Die Antwort ist nein. Auf gar keinen Fall. Und warum überhaupt ich?“ In derselben Sekunde, in der ich die Frage ausgesprochen hatte, wusste ich die Antwort. Ich war der einzige, von dem sie sicher wussten, dass er schwul war. „Vergiss es. Die Antwort ist trotzdem nein. Nie und nimmer.“

      Gerade als ich die Restauranttüre schwungvoll aufgemacht und auflegen wollte, erklang seine Stimme wieder.

      „Auch wenn sie für einen Sommer Arbeit zwanzigtausend Dollar bezahlen?“

      Ich erstarrte mitten in der Bewegung. Meine Turnschuhe machten ein quietschendes Geräusch auf dem Fliesenboden, woraufhin meine Mutter sich zu mir umdrehte. Sie sah erschöpft und beunruhigt aus, so wie bereits seit Monaten. Sie arbeitete sich den Rücken krumm, damit mein Bruder eine Chance auf ein möglichst gesundes und langes Leben hatte.

      Zwanzigtausend Dollar. Zwanzigtausend Dollar. Ich könnte Jacksons Operation bezahlen und hätte noch immer genug übrig, um mich komplett auf mein Business zu fokussieren. Ich könnte neues Kamera-Equipment kaufen und Outfits für meine Parodien und Sketches besorgen.

      In meinem Kopf ratterte es. Ich würde bestimmt nicht auf meinem hohen Ross sitzenblieben, während mein Bruder in einem Krankenhausbett lag. Erst jetzt merkte ich, dass Eli noch immer sprach.

      „Ich warte noch auf einen weiteren Kostenvoranschlag und dann habe ich alle Infos zu den Reifen für dich.“

      Ich nickte. „Ach ja, die Reifen.“

      „Versprich mir, über die Sache mit Nine nachzudenken.“

      Isaac. Er hieß Isaac.

      „Klar. Ich denke darüber nach.“

      Doch natürlich gab es da nichts nachzudenken. Wenn ich so das Geld für Jacksons Operation verdienen konnte, war ich voll und ganz dabei. Mir blieb gar nichts anderes übrig.

      Auch wenn das bedeutete, dass ich Zeit mit diesem verfluchten Isaac Winshed verbringen musste.
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      Meine Hände zitterten und mein Shirt klebte an meinem Rücken, obwohl die Klimaanlage meines Trucks in den letzten fünf Stunden auf Hochtouren gelaufen war. Der arme Nacho auf der Rückbank war trotz dichtem Fell und der Tatsache, dass wir Juni hatten, vermutlich schon ein Eiszapfen. Er würde froh sein, endlich aus dem Wagen hüpfen und rund um die Hütte laufen zu können.

      Das Stallion-Team war in Hinblick auf das Objekt etwas vage gewesen. Sie hatten lediglich verraten, dass es sich um eine renovierungsbedürftige Berghütte mit einem rund 400.000 Quadratmeter großem Grund in der Nähe des White River Nationalparks handelte. Der Plan war, dass Cooper und ich den Sommer dort verbringen, die alte Jagdhütte in ein luxuriöses Ferienhäuschen verwandeln und als schwules Paar in unserem Video-Blog darüber berichten sollten. Besser gesagt: als vorgeblich schwules Paar.

      Genau das war der Grund, weshalb ich seit zwei Wochen nichts essen konnte. Allein beim Gedanken, mich als schwul auszugeben, fühlte ich mich unbehaglich. Und dann auch noch vor Cooper? Wie zum Henker sollte das funktionieren, wenn ich den Mann kaum kannte?

      Ein weiterer Grund für mein Unwohlsein war die Tatsache, dass ich nachgedacht hatte. Intensiv. Seit meine Familie mich auf meine geringe Erfahrung mit Frauen hingewiesen hatte, hatte ich die vergangenen zehn Jahre Revue passieren lassen und Zweifel bekommen. Ich hatte mich daran erinnert, dass ich mit vierzehn zum Rodeo gegangen war und beim Anblick der Cowboys in
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